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Eigener Dienst ^ Berlin,  21. August

Bor etwa acht Tagen rrllärte ein hoher Gene-
ralstabsofsizier im Hauptquartier Eisenhowers
den Pressevertretern: „Das Ende der deutschen
7. Armee ist gewiß." Heute aber müssen dieselben
Korrespondenten in ihren Blättern feststellen, daß
die7. Armee „wie durch ein Wunder" alle Um-
klammerungsversuch« zunichte gemacht hat. Wir
konnten gestern schon berichten, daß der größte
Teil der bedrohten Verbände aus dem Flaschen¬
hals" herausgekommen war , und im OKW.-Be-
richt wurde dann Mitteilung davon gemacht, daß
auch die Divisionen, deren Abschnürung dem Geg¬
ner eine Zeitlang gelungen war , sich durchgeschla¬
gen haben. Daß das kein „Wunder" gewesen ist,
sondern das Ergebnis des unbesiegbaren Kampfes-
mnts unserer Truppen und großen taktischen Kön¬
nens der Führung , geht ans der Darstellung des
OKW. mit größter Klarheit hervor.

Der Durchbruch unserer nördlich Argen-
tan  stehenden Verbände nach Osten, so heißt es
in einem am Montagabend ausgegebenen Be¬
richt, ist das Ergebnis 48stündiger schwerer Ab-
soehrkämpfe und Gegenangriffe. Wieder einmal
hat sich der zum äußersten entschlossene Kampf-
Wille unserer Soldaten gegen überlegene feindliche
Kräfte durchgesetzt. Die vor drei Tagen von Trun
aus nach Süden und Südosten vorgedrungenen
Kanadier wurden von Nordosten her durch eigene
Lanzer in Flanke und Rücken gefaßt, so daß im
Zusammenwirken mit gleichzeitigen Angriffen an
der DiveS von Westen her die feindliche Umfassung
wieder aufgebrochen  werden konnte.
Echan vorher hatten unsere zwischen dem Wald
don Gouffern und Trun angreifenden Verbände
immer wieder Lücken  in die feindliche
vperrlinie geschlagen. In britischen Rundfunk-
Meldungen hieß es: „Die Deutschen kämpfen wie
toll sie haben den größten Teil ihrer Panzer und
Geschütze aus der Umfassung herausgebracht und
von einem Nachlassen ihres Widerstands kann in
kemer Weise die Rede sein."

Die jetzt wieder hergestellte Verbindung zwi-
chen unseren westlich und östlich der Dwes
lebenden Verbänden bedeutet für den Gegner,
mß er seine erheblichen Opfer beim Versuch, die
Ginschließung zu vollenden, umsonst gebracht hat.
Die neue Widerstandslinie wurde bereits mehr¬
fach heilig angegriffen. Der Gegner versucht auch

-Bewegungskrieg  durch zusammen-
Seballte starke Stöße auf schmalen Abschnitten zu
erzwingen. Die Angriffe führten jedoch nur zu
örtlichen Einbrüchen, gegen die eigene Gegen¬
stöße im Gang sind.

Zwischen Loire und mittlerer Seine
blieben die Fortschritte der Nordamerikaner trotz
wachsenden Kräfteeinsatzes ebenfalls gering. Die
an ihren Seine -Brückenköpfen durch Gegen-
smgriffe abgeriegelten Nordamerikaner suchten
Are schmale EinbruchsschleuseLM Fluß zu ver¬
breiten. Der Stoß flußabwärts blieb aber ohne

Auswirkung , da unsere Truppen den in der
feindlichen Flanke liegenden Ort Pacy zurückge¬
wannen . Schwere Kämpfe, die der Femd lau¬
fend durch Zuführung von Verstärkungen nährt,
dauern noch an. Auch westlich und südwestlich
Mantes griff der Gegner an. Seine Fortschritte
waren unter der Wirkung unserer Gegenstöße
jedoch nur gering.

Im Dreieck Chartres —Etampes —

Orleans  drückten die Nordamerikaner weiter
nach Norden und Nordosten. Unser Gegendruck
hat aber auch in diesem Raum an Kraft ge¬
wonnen, so daß sich der Feind mit örtlichen, da¬
bei sehr teuer erkauften Bodengewinnen be-
gnügen muhte. Trotz aller Anstrengung der
Nordamerikaner hat sich die Lage im Raum zwi¬
schen Orleans und der Seine mithin nur un¬
wesentlich verändert.

Durchstoß zu den Baltikumtruppeu erzwungen
Heftige I^äuipfe so «1er Veivlisvt / Der Lovjetgroüaogriff iw Lüäeo

Berlin , 21. August
Die seit Tagen spürbar wachsende Aktivität

der Sowjets im Süden der Ostfront , die sich in
zahlreichen örtlichen Aufklärungsunternehmen
ausdrückte, hat sich nunmehr zu größeren An¬
griffen am unteren Dnjestr und am Pruth ver¬
dichtet. Der eine Brennpunkt lag südlich Tighina,
wo der Feind nach anderthalbstiindiger schwerer
Artillerievorbereitung aus schmaler Front mit
mehreren von Panzern und Schlachtfliegern
unterstützten Schützendivisionen angriff , der andere
im Raum von Jassy . Gegen die zunächst von
den Sowjets erzielten Einbrüche wurden sofort
Gegenangriffe deutscher und rumänischer Trup¬
pen eingeleitet. Der größere Teil der Angriffe am
Dnjestr und zwischen Pruth und Sereth schei¬
terte im schlagartig einsetzenden Abwehrfeuer
noch vor unseren Stellungen . Die schweren
Kämpft dauern an.

Südwestlich Miel ec  griff der Feind mit
Panzer , und Schlachtfliegerunterftützung heftig
an. Gegen einen hier entstandenen tiefen Ein¬
bruch sind unsere Gegenmaßnahmen angelaufen.

Längs des großen Weichselbogens  ver¬
stärkte sich die Kampftätigkeit ebenfalls. Im
Einbruchsraum westlich Baranow brachen starke,
nach Westes gerichtete Angriffe der Bolschewisten
blutig zusammen. Nordwestlichdavon gewann ein
eigener Gegenangriff Boden und am Nordriegel
kämpfte sich eine vorübergehend eingeschlossene
eigene Kampfgruppe frei. Weiter nördlich griff
der Feind aus der Weichselniederung mit fünf
Schützendivisionen' an und erzielte zunächst Boden¬
gewinn. Gegenangriffe sind im Gang . Auch süd-
östlich Warka griffen die Sowjets erneut mit fünf
Divisionen und mehreren Panzerregimentern an,
ohne aber den Widerstand unserer Truppen über¬
winden zu können.

Nordöstlich Warschau kämpften unsere Truppen
zwischen der Bahnstrecke nach Malkinia und dem
Bug mit wechselndem Erfolg , bis es ihnen ge¬
lang , die weiterhin stark angreifenden Bolsche¬
wisten aufzufangen. Zwischen Bug und Kalvaria
führte der Feind nur örtliche Angriffe. Auch bei
Wilkowischken  ließ die Wucht der feind¬
lichen Angriffe im allgemeinen etwas nach.

Im Baltikum durchbrachen unsere Panzer¬
verbände nach mehrtägigen harten Kämpfen von

Toulon —erstes Ziel der Feiudlaudung
t^QxriLf von ckerI-anck- und ävr Lesseil:« ster / kestuvAsdsttterien iw Xawpl

" !gener Dienst.  Berlin , 21. August
Der Kampf um die Seefestung Toulon  hat

begonnen. Während sich von den Landeplätzen an
btt französischen Mittelmeerküste feindliche Trup¬
pen an die Ost- und Nordfront der Festung unter
M >kien Kämpfen herangeschoben und stärkere
Panzerverbände Angriffe auf die Stadt Toulon
begonnen haben, stehen die Marineküstenbatterien
nn Gefecht mit einem Schlachtschiffgeschwader, das
Ar der Seefront erschienen ist. Es ist der deut-
Ichen Marineartillerie gelungen, ein Schlachtschiff
und einen Kreuzer in Brand zu schießen.

Es war zu erwarten , daß ein Angriff aus Tou-
nm die erste Auswirkung der feindlichen Lan-
"ungen in Südfrankreich sein würde. Wie der
mndliche Oberbefehlshaber auf dem Kriegsschau¬
platz des Mittelmeers , der englische General Mail-
wnd Wilson  und sein Stellvertreter , der USA-
General Dev ers,  erklärt haben, ist die Errei-

Ei
Alexander löst die Landen auf

gener Dienst  sk Venedig, 21. August
-A "bral Alexander,  der englische Ober-
ejehlshaber an der Jtalienfront , hat die sosor-

Auslosung aller Bandcngruppen im be¬
sten Italic  n verfügt. Dieser Befehl soll

natürlich nicht auf die Bandengruppen in
^Mwlien erstrecken, obwohl er, wie aus anti-
Nanjtlschen Sendungen hervorgeht, dort große

ntrustung hervoraerusen hat. Denn Alexander
diesem Befehl anerkannt , daß es sich bei

fanden um Elemente der Anarchie und
E' btzlosjgkeit  handelt . So lange, wie es

n». hat er versucht, sie für die englisch-
-nner,konische Sache einzusetzen.

>ie weiter die englisch-amerikanischen Truppen
.ns. Gebiet der Halbinsel vorrücken, desto

London und Washington die Maske
weif, ^ cĥ ns fallen und fordern Unter-

chung des Rhonetales  ihr strategisches
um dort nordwärts vorstoßen zu können,
diese Pläne sind die Landeplätze, die vom Feind
am 15. August unter der Feuerglocke der schweren
Schiffsgeschühe an der steilen Küste der Riviera
gewonnen worden sind, nur behelfsmäßige Nach¬
schubbasen. Das gilt insbesondere für die ma¬
terialverzehrenden Kämpfe in den Bergen. Des¬
halb erstrebt der Feind den Besitz der Naturhäfen
Marseille und Toulon , die für Kriegsschiffe und
Transporter aller Größen ausreichen würden.

Ein direkter Angriff auf die befestigten Häfen
nur von der See her ist dem Feind offensichtlich
als zu risikoreich erschienen. Er stellte seine Ope¬
rationen darauf ab. die Häfen von Land her zu
isolieren, und Hai erst letzt die Seestreit¬
kräfte  des englischen Admirals Cunning-
ham  gegen Toulon vorgeschickt. Sie bestehen
aus englischen, amerikanischen und gaullistischen
Kriegsschiffen. Dazu gehören mehrere Schlacht¬
schiffe, unter ihnen das englische Schlachtschiff
„Ramillies " (29 000 Tonnen) und das gaullistische
Schlachtschiff„Richelieu" (35 000 Tonnen ). Dazu
kommen sieben Flugzeugträger , etwa ein Dutzend
Kreuzer und zahlreiche Zerstörer und Minensuch¬
boote. Aehnlich wie vor der Normandie sind auch
an der Mittclmcerküste feindliche Boote fcstge-
stellt worden, die mit Werfern bewaffnet sind,
um einzelne Küstenpunkte besonders konzentriert
beschießen zu können.

Toulon  ist erst seit dem 27. November 1942
in deutscher Hand. Damals haten die Engländer
und Amerikaner dem verräterischen französischen
Oberbefehlshaber , Admiral Darlan,  verspro¬
chen, gleichzeitig mit ihrer Landung in Französisch-
Nordafrika auch in das von uns noch unbesetzte
Südfrankreich einzudringen. Nachdem Darlan
dem nordamerikanischen Imperialismus Fran«
ösifch-Nordafrika ausgeliefert hatte , dachte Eisen-
ower nicht daran , sein Versprechen zu halten.

Damals war noch die italienische Schlachtflotte
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Westen her die feindlichen Linien im Raum von
Tukum und nahmen die Verbindung mit unseren
an der kurländifchen Aa stehenden Kräften auf.
Kühnes Draufgängertum und geschickte, beweg¬
liche Kampfführung unserer Panzer zeigten sich
hier den verbissen kämpfenden Bolschewisten er¬
neut überlegen. Seestreitkräfte, unter ihnen meh¬
rere Kreuzer, unterstützten das Unternehmen von
der Rigaer Bucht aus . Westlich des Pleskauer
Sees griff der Feind nur in einigen Abschnitten
an Er wurde überall abgewiesen

Gandhi stell! fest
Eigener Dienst,  sch Lissabon, 21. August

Gandhi  antwortete gestern in einer Erklä¬
rung auf den veröffentlichten Brief des britischen
Vizekönigs von Indien , Lord Wawell . Wie wir
berichteten, werden die überaus entgegenkommen¬
den Vorschläge Gandhis von Wawell abgelehnt.
Gandhi erklärt nunmehr : „Es ist jetzt klar, daß
die britische Negierung gar nicht daran
denkt,  die Macht in Indien aufzugeben. Das
wird nur geschehen, wenn die 400 Millionen Ein-
wohner Indiens selbst stark genug  sind,
den Engländern diese Macht zu entreißen . Zch
werde niemals die Hoffnung aufgeben, daß dies
durch- «« « moralisches Mittel gelingt. Jedenfalls
habe ich nichts unversucht gelassen, den Forde¬
rungen des Vizekönigs entgegenzukommen. Seine
Antwort ist ein positiver Beweis dafür , daß die
britische Regierung einfach nicht die Absicht hat,
den Indern entgegenzukommen."

Die gegnerische Führung weiß, daß wir nicht
bluffen, wenn wir Waffen ankündigen, die dem
Krieg ein neues Gefickt geben werden. Und sie
versucht alles, um den Krieg vorher zu entscheiden.
Unter diesem Gesichtswinkel muß die derzeitige
Lage vor allem im Westen gesehen werden. Daß
der deutsche Soldat , der auch als Einzelner alle-
zu gewinnen und nichts zu verlieren hat, bis zum
letzten Blutstropfen kämpft und in seiner känrp-
ferischen Haltung ungebrochen ist, hat neben vie¬
len anderen das Beispiel von St . Malo bewiesen.
Die Nation hat ein Recht, darauf stolz zu fein.
Die Nation weiß aber auch, daß die kämpferische
Einzelleistung vorerst angesichts der Material¬
überlegenheit des Feindes nicht die Entscheidung
erzwingen kann. Der Ton der OKW .-Berichte
ist nüchtern und ernst.

Es ist kein Geheimnis, daß die militärische Lage
in Frankreich sehr gespannt ist. Zweckoptimis¬
mus wäre sinnlos, wir sehen die Dinge, wie sie
sind. Es ist möglich, daß wir im Westen weitere
Gebiete aufgeben nnd schmerzliche Verluste hin¬
nehmen müssen. Entscheidend wird sein, daß wir
uns unsere Operationsföhigkeit erhalten und un¬
ter Gegebenheiten weiterkämpfen, die schließlich
den Einsatz unserer neuen Waffen gestatten. Es
besteht kein Grund zur Schwarzseherei. aber es
ist Pflicht jedes Einzelnen , den Mut zum Realis¬
mus nicht zn verlieren . Die Siegeszuversicht auch
der Westfront ist ungebrochen, darüber braucht
kein Wort verloren zn werden.

Wir müssen uns heute mehr derm je daraus
einstellen, die Lage an den einzelnen Fronten im
Zusammenhang zu sehen. Selbstverständlich be¬
dingt die neue Landung in Südfrankreich eine
weitere Belastungsprobe . Auf der anderen Seite,
im Osten, bedeutet die derzeitige erfreuliche Kon¬
solidierung der Lage nicht, daß die Sowjets damit
ihr letztes Wort gesprochen haben. Die derzei¬
tigen Angriffe, die mit starken Kräften gegen die
ostpreußische Grenze drücken, werden als Auftakt
der ilenen Sowjetoffensive bezeichnet. Auch dort
ist Aufmerksamkeit nnd Realismus am Platze.
Hinzu kommt, daß unsere Gegner im Westen und
Osten im Zusammenhang mit ihren Politischen
Differenzen es offensichtlich darauf abgesehen
haben, sich gegenseitig den Rang abzirlaufen und
den anderen vor vollendete Tatsachen zu stellen.
Inzwischen läuft der totale Krieg in Deutschland
auf immer höheren Touren und werden die Vor¬
aussetzungen für das Stoppen des Feindes ge¬
schaffen.

Dis Dsl )s v̂<iric!ung clsi' K îss an cis ^ Ostfront
Von Usuptmann Ritter von Lckrsmm

DerFeind im Osten  ist immer aufs Ganze
gegangen. Er hat von Anfang an fanatisch ge-
kämpft, sich immer ebenso verbissen zur Wehr ge-
setzt wie wütend angegriffen, seine oft fürchter-
lichen Menschen, und Materialverluste gleichgültig
hingenommen und seit dem Winter 1941/42 mit
immer neuen Großoffensiven wie aus dem Boden
gestampfter Divisionen und Panzerkorps versucht,
die Kriegsentscheidung um jeden Preis zu er¬
zwingen. In diesem Jahr ist nun der Bolschewis-
mus zum Generalangriff  angetreten . Seine
militärische Führung hat in diesem Winter und
Frühjahr ' erst den Süden der Ostfront zertrüm-
mern wollen, um Rumänien zu zerschlagen und
in den Balkanraum einzudringen,' als die So-
wjets im Lauf des April blutig an den Karpaten,
vor. Jassy und am Dnjestr aufgehclten werden,
rüsteten sie von neuem mit einem wahren Fieber,
um auch die Mitte  der Ostfront anzupacken
und nach ihrer Zertrümmerung gegen das Reich
vorzubrechen. Ganz allein der Auffrischung und
Neuaufstcllung. dem Aufmarsch und der Bereit¬
stellung dienten die langen Wochen der Kampf¬
pause in diesem Frühjahr . Der Beginn des
Generalcnsturms aber mar mit der Invasion im
Westen gekoppelt, um in diesem Augenblick unserer
Bindung an allen europäischen Fronten mit noch
stärkerer Uebermacht als früher zu kriegscntschei-
denden Schlägen auszuholen.

Am 22. Juni , genau drei Jahre nach unserem
Antreten gegen den Bolschewismus, ist diese ent-
schcidungsuchende Generaloffensive  los-
gebrochen. Sie war im ganzen erwartet : über seine
Kräfteverteilung und seinen Aufmarsch jedoch hatte
der Feind einen undurchdringlichen Schleier aus¬
gebreitet. Vor allem im Räum von Witebsk
vermochte er infolgedessen mit einer so gewaltigen
Uebermacht anzutreten , daß unsere Mittelfront
trotz verzweifeltem Widerstand nach Tagen schärf,
fter Kämpfe durchbrochen und aufgerisseu
wurde.

Ende des Monats waren hier unsere Stellungen
von der sowjetischen Flui überbra.ndet. und vom
Nordrand der Pripjctsümpfe bis nordwestlich
Witebsk. also aus einer Breite von nahezu 500
Kilometer, in Bewegung geraten. Die deutsche
Führung und Truppe leisteten daS
Aeußerste.  Sie hielten immer wieder den An.
sturm aus. sie setzten sich in rasch befestigten
Städten zur Wehr, sie kämpften sich durch den
Feind , der sie mit seinen schnellen und Pciizer-
kräften überholte, sie verhielten an dem Flnß-
abschnitt des oberen Dnjepr . an der Emolensker
Rollbahn, an der Düna und an der Beresina —
aber der Feind stieß mit seinen überlegenen mo¬
torisierten Kräften immer dazwischen und das Ge-
lände des Mittelabschnitts, jener Wirrwarr von
Sümpfen und unbnrchdringlichen Wäldern , das

noch dazu stark« Banden verseuchten, zerriß den
Zusammenhang und verhinderte ein« systematische
Absetzung. Infolge der Sumpfstrecken und wege-
losen Gebiete ging vielfach die Verbindung zwi-
scheu den Kampfgruppen verloren , während der
motorisierte Feind mit seinen geschloffenen Stoß-
armeen nach Westen rollte. In dieser bösen
Zeit,  zwei bis drei Wochen nach dem Beginn
der Großoffensioe. waren die deutschen Truppen
oft ganz allein auf die Tatkraft ihrer Führer,
ihrer kommandierenden Generale und Divisions¬
kommandeure angewiesen. Eine ganze Reih« von
ihnen haben sich als die Letzten und Ersten am
Feind persönlich aufgeopfert. Unsere Verluste
waren beträchtlich, ganze Verbände wurden auf¬
gerieben.

In der ersten Juli -Woche hat die sowjetische
Großosfenfive daun aus den Norden,  in der
Mitft des Monats auch auf den Süden  bis zu
den Karpaten übergcgriffen. Scheinbar unaufhalt¬
sam schien damals der Feind im Vordringen . ES
waren die Tage und Wochen der Räumung haupt¬
sächlich in Weißruthenien. Die Front verlagerte
sich rasch nach Litauen  hinein . Dem Feiit^
gelang es nicht mehr, größere deutsche Kampf¬
gruppen zu überholen und abzuschneiden.

Noch einmal in der letzten Juli -Woche steigerte
sich die Abwehrschlacht zu neuen Höhepunk,
t e n. Sie erfaßte den ganzen Raum zwischen den
Karpaten und dem Finnischen Meerbusen und
verlagerte sich nun . während die Front südlich des
Pleskauer Sees immer weiter zurückgebogen
wurde, gegen die oftpreußische  Grenze , über
den Bug und Dan in den großen Weichselbogen
und im galizischen Bergvorland bis an die Kar¬
patenpässe. Der Frontzüsammenhang im Süden
vor Warschau wie im Litauischen ging eine Zeit¬
lang verloren . Die große Schlacht, nun aus über
1000 Kilometer Frontbreite entflammt , war auf
dem Höhepunkt ihrer Krise angelangt.

Aber gerade in diesen Tagen Ende Juli und
Anfang August bereitete sich eine andere, vom
Feind wohl kaum erwartete Wendung
vor. Denn eben jetzt begannen auch die Maß¬
nahmen auszuwirken, die Generalscld merschall
Model  als Oberbefehlshaber der hauptsächlich
betroffenen Frontabschnitte und Generaloberst
Guderian  als neuer Chef des Generalstabs des
Heeres inzwischen getroffen hatten. Systematisch
wurden die deutschen Verbände zu kampfkräftigen
Gruppen zusammengefaßt, wurde aus der Kräfte-
sammlung zu Gegenangriffen übergegnngcn. Durch
Umgruppierung im großen und durch Heran-
schassen frischer Kräfte wurden die qefährdetsten
Frontabschnitte verstärkt. Operativer Geist und
entschlossener Wille schufen wieder Initiative auf
deutscher Seite . So versteifte sich allmählich der
Widerstand. Die Absetzbewegungen wurden Io ge-



ordnet, daß sie den Feind verbrauchten, ihm stei¬
gende Verluste zufügten und zum Aufbau geschlof¬
fener Fronten führten. Mit den sich verlagernden
Nachschublinien hatten die Bolschewisten allmäh¬
lich trotz oder vielleicht auch gerade wegen des
fanatischen Borwärtstreibens ihrer Truppen den
vorläufigen Kulminationspunkt ihrer Angriffs«
kraft erreicht.

Es ist heute noch nicht an der Zeit , über die
deutschen Kam Pf verfahren  zur Ab¬
bremsung der sowjetischen Großoffensive im ein¬
zelnen zu berichten. Ihr Geheimnis lag in erster
Linie bei dem Geist der Entschlossenheit, der die
Soldaten wie Generale beseelte und der sich nach
dem 20. Juli nicht verringerte , sondern ver¬
stärkte. Dazu kam das hohe militärische Können
der deutschen Führung . Sie hat in entscheiden¬
den Stunden gerade von Panzerkräften und
schnellen Verbänden oft hervorragend Gebrauch

vom Juli zum August,
Ur "

gemacht. Um die Wende vom Jü
als das deutsche Volk nicht mit Inrecht um

Ostfront.
So kam die bisher größte und ge>

fährlichste  der sowjetischen Offensiven in
Litauen dicht vor Ostpreußens Grenzen, vor
Warschau, am großen Weichselbogen und am
Fuß der Karpaten zum Stehen;  in weiteren
Kämpfen wurden auch die noch vorhandenen
Frontlücken geschloffen. Eine schier übermensch¬
liche Aufgabe wurde gemeistert.

Noch dauern freilich die Kämpfe an. Und sie
steigern sich gerade jetzt wieder in ihrer Heftig¬
keit. Noch wird auch nach der Frontbefestigung
im großen um Brennpunkte und einzelne Ein¬
bruchsraume erbittert gekämpft̂ noch ist da und
dort eine Frontbegradigung notig. Noch lodern
in Livland, Estland und Lettland , vor Ostpreu¬
ßen, im Raum westlich Bialhstok, vor Warschau,
an den Brückenköpfen der Weichsel, in den Ge¬
bieten westlich von Baranow wie im Karpaten¬
vorland immer erbitterte Kämpfe auf

Immer wieder erkennt man laufende Verstär¬
kungen der Sowjets . Bei ihrem anhaltenden
Druck sind weiter kritische und angespannte La¬
gen zu überwinden. Der Feind geht in diesen
Tagen zu neuer Großosfensive über. Aber sein
großer Versuch, in Bewegung zu bleiben und die
gesamte deutsche Verteidigung zu überrennen , ist
gescheitert. Die Ostfront und ihre Armeen sind
als Ganzes intakt und werden in diesen Wochen
nicht schwächer , sondern stärker.  Ein
gut Teil Initiative ist wieder auf unserer Seite.

Seit dem 22. Juni ist ein beträchtlicher Raum
im Osten aufgegeben worden. Der Feind steht
mit fernen Heeren an unseren Grenzen. Um ihn
auch weiterhin aufzuhalten , können wir nicht
mehr mit Gelände bezahlen wie in vergangenen
Zeiten . Deshalb sind zähe Anstrengungen nötig,
um unser Land zu schützen und den Willen der
Sowjets zu unserer Vernichtung zu brechen.
Diese zähe Anstrengung heißt Arbeit und muß
in Rüstung und Kampfkraft umgesetzt werden.
Beispielhaft ist darin die Bevölkerung Ost¬
preußens  vorangegangen . Die notwendige
Zeit dafür , daß sich diese Maßnahmen auswir¬
ken, wurde in der Hauptsache in diesen Wochen
gewonnen. Mit frischen Waffen, neuen Trup¬
pen und ausreichendem Schießbedarf wurden der
Führung und Truppe selbst die Mittel zur Zer¬
schlagung weiterer Feindoffensiven gegeben.

Toulon —erstes Ziel der Feiudlanduug
Rortsstrunk von Saite 1

vorhanden, die trotz ihrer schwachen Führung eine
Macht darstellte, die eine feindliche Seeherrschast
im Mittelmeer verhinderte. Statt der Ameri¬
kaner erschienen an der französischen Mittelmeer¬
küste deutsche Divisionen, sie besetzten kurz darauf
auch den zunächst noch ausgesparten Kriegshafen
Toulon , wo wortbrüchige französische Admirale
sehnsüchtig das Erscheinen englisch-amerikanischer
Seestreitkräfte erwarteten . Statt dessen fand der
— dank deutscher Großzügigkeit bis dahin er¬
halten gebliebene — Kern der französischen
Kriegsflotte an diesem Tag in Toulon sein Ende.
Admiral Darlan folgte der von ihm verratenen
Flotte einige Wochen später in das Grab , als ihn
in Algier eine englische Mörderkugel aus gaullisti¬
scher Hand traf.

Erst nach dem Badoglio -Verrat , als die vom
Duce geschaffene italienische Flotte ausgefallen
war , schoben sich feindliche schwere Seestreitkräfte
in das nördliche Mittelmeer vor. Der deutschen
Kriegsmarine gelang es trotzdem mit leichten
Seestreitkräften , die vor allem aus französischen
und italienischen Restbeständen schnell in Fahrt
gesetzt worden waren , die Bewegung der deutschen
Truppen von den Inseln Sardinien und Korsika,
späterhin auch von Elba , sicherzustellen. Nachdem
der Feind Korsika zu einem starken See- und

Luftstützpunkt gemacht und dort Massen von
Kriegsmaterial angesammelt hatte, tat er mit
Unterstützung zahlreicher Luftgeschwadervor einer
Woche den Sprung über die 200 Seemeilen zur
französischen Rivieraküste. Dieser hat nun zum
Kampf um Toulon geführt.

Das Ritterkreuz für einen Riedliuger
cinb. Berlin , 21. August

Der Führer verlieh das Ritterkreuz an ^ -Ober¬
sturmbannführer Karl Gesele aus Riedlin  -
gen  an der Donau als Kommandeur der U-
Sturmbrigade ..Reichsführer ff ". ff -Obersturm-
bannführer Gesele, als Sohn eines Prokuristen
am 15. August 1912 geboren, gehört seit 1931 der
allgemeinen ff und seit 1934 der Waffen-ff an.
Die Sturmbrigade „Reichsführer ff " befand sich
während des Verrats des italienischen Königs¬
hauses auf der Insel Korsika und stand Plötzlich
vor einer von Grund auf veränderten militäri¬
schen Lage. ff -Obersturmbannführer Gesele be¬
setzte den Hafen Bonifacio und ermöglichte hier¬
durch den auf Sardinien stehenden Truppen , sich
unbehindert abzusetzen. Im September 1943 ge-
lang es seiner überlegenen Führung , Stadt und
Hafen gegen stärksten Feindwiderstand in die
Hand 'zu bekommen und so den Abtransport der
deutschen Truppen von Korsika zu ermöglichen.

Führerhauptquartier . 2l . August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt:
In der Normandie  haben unsere Divisionen

im Raum nördlich Argentan nach erbittertem
Ringen den feindlichen Sperriegel nach Nordosten
durchbrochen und die Verbindung mit einer ent-
gegenstoßenden Panzergruppe hergestellt. Starke
feindliche Angriffe gegen unsere Abwehrfront am
Dives und Bire -Abschnitt wurden zerschlagen. In
einigen Abschnitten sind eigene Gegenangriffe noch
im Gange. Zwischen der Leure und der Seine
drückt der Feind nach Norden. Dort wurden bei
Pacy — Bernon  feindliche Angriffsspitzen zer¬
schlagen. Im Raume östlich und nordöstlich Char¬
tres  hält der Druck des Feindes gegen die mitt¬
lere Seine an. ohne daß es ihm gelang, weitere
Fortschritte zu machen.

Im Gebivgsgelände nördlich Toulon  greift
der Feind mit starken Kräften nach Westen und
Nordwesten an. Heftige Kämpfe sind im Gange.
Marineküstenbatterien schossen vor Toulon ein
feindliches Schlachtschiff und einen Kreuzer in
Brand . Ein Zerstörer und zwei Torpedoboote wur¬
den beschädigt.

Das Vergeltungsfeuer auf London wurde bei
Tag und Nacht fortgesetzt.

In Italien  führte der Gegner auch gestern
im adriatischen Küstenabschnitt feine Angriffs den
ganzen Tag hindurch fort. Das zunächst verloren-
gegangene Höhengelände um Gerassa  wurde im
Gegenangriff wieder genommen.

Im Osten  dehnten die Sowjets ihre Groß¬
angriffe jetzt auch auf den Südabschnitt aus . Unter
starkem Schlachtfliegereinsah traten sie südlich
Tiraspol  und nordwestlich Iässy  zum Angriff
an. Erbitterte Kämpfe sind in beiden Abschnitten

im Gange. Im Karpatenvorland südwestlich
Mielec.  in den Weichselbrückenköpfen. westlich
Baranow.  westlich Lublin  und südöstlich
Warka  wurden bolschewistische Angriffe nach
hartem Kampf abgewehrt oder aufgefangen.
Nordöstlich Werschau  wurden die Durchbruchs¬
angrisse der Sowjets in Richtung aus den Bug in
der Tiefe unserer Stellungen aufgefangen. Südlich
Wilkowischken und bei Schaken  dauern
die harten Abwehrkämpfe an.

In Lettland  stellten deutsche Panzerverbände
über Tuck im Vorstößen die vorübergehend ver¬
loren gegangene Verbindung mit den in Kurland
kämpfenden Verbänden des Heeres wieder her.
Ein deutscher Flottenverband griff unterstützend
in diese Landkämpfe ein. Alle Versuche der So¬
wjets. ihre Einbruchsräume westlich Mo dehn
und westlich des Pleskauer Sees zu erweitern,
wurde durch den zähen Widerstand unserer Divi-
fionen zerschlagen und eine größere Anzahl feind-
licher Panzer abgeschossen.

Die Luftwaffe griff in den Schwerpunkt-Räumen
wirksam in die Erdkämpfe ein und fügte den Bol¬
schewisten hohe Menschen- und Materiälverluste zu.
In Luftkämpfen und durch Flakartillerie verlor
der Feind gestern an der Ostfront 41 Flugzeuge.

Feindliche Bomberverbände griffen bei Tag
einige Ort « in Südostdeutschlcnd und in Ungarn
an. In der Nacht warfen einige feindliche Flug-
zeuge Bomben im Raum Oberdonau. Durch Luft¬
verteidigungskräfte wurden bei diesem Angriff
15 Terrorbomber abgeschossen.

Bei den Abwehrkämpfen westlich Bialystok
zeichneten sich das Panzergrenadierregiment 25
unter Führung des Hauptmanns Blancbois
und die Panzeraufklärungsabteilung 12 unter Füh>
rung von Hauptmann Ibach durch besondere
Härte und kühnen Angriffsgeist aus. -

Die Melodie der Tage unserer Soldaten vor
dem Feind ist immer wieder dieselbe: Abschuß,
Einschlag, Pfeifen und Krepieren der Granaten
und Bomben. Wenn sich aber das Mahlen von
Panzerraupen in dieses rasende Konzert mischt,
dann spielen unsere Panzerjäger sozusagen die erste
Geige. Man kann hundertmal vor dem Feind ge¬
standen haben, und jedesmal, wenn die Stahl¬
kolosse heranwälzen, wird man sich der entfesselten
Kraft bewußt, die auf einen zukommt mit so
großem und gewaltigem Rohr . Aber das ist nur in
den ersten Sekunden so. da der Atem stockt. Dann
ist man Plötzlich fanatisch in seine Aufgabe hinein-
gewachsen, schießt und schießt, und wenn dann am
Ende des erbitterten Kampfes die stählernen Särge
ausgebrannt dastehen, dann nennen das Kamera¬
den von den änderen Waffengattungen: „Die Pak
war mal wieder schwer in Ordnung !"

Diesmal jedoch war es so: Ueberall sprach man
von dem Unteroffizier B„ und wer dann fragte^was er denn gemacht habe, bekam vorwurfsvoll
entgegengeworsen: „Mensch, das weißt du noch
nicht?! Toller Bursche ist das . hat in acht Minuten
mit acht Schuß vier 1 34 geknackt!" Ist dabei
noch vorm Rohr rumgelatscht!" Auf dieses Lob der
Grenadiere kann sich der Unteroffizier wahrlich
etwas einbilden. Aber er spricht nicht davon. Nur
sein Gesicht verrät die Freude.

Es war im Furioso der Schlacht, als die Panzer
herabrasselten. Mit Höchstfahrt rollten sie über
Hügel und Felder , entlang dem Walde gegen den
von uns besetzten Ort . Kurz vor dem Dorfrand
bekam der Unteroffizier den ersten Panzer ins
Visier. Dann schlugen auch schon drei Spreng,
granaten mit heftigem Feuerstrahl gegen den
Koloß, rissen tödliche Wunden, aus denen Rauch
und Flammen schfugen. . In diesem Augenblick
rollten die drei anderen Panzer vor. schwenkten,
feuerten wie wild auf das Gefchüh des Unteroffi¬
ziers. Wieder saß der erste Schuß in der Mitte der
Wanne, beim zweiten flog der Turm im hohen
Bogen davon. Der dritte Stahlkoloß war in¬
zwischen rechts von einem kleinen Friedhof auf-
gefahren. Blitzschnell schwenkte der Unterossizier
das Geschütz. Geladen — und gefeuert! Was war
das ? Versager! Das Geschoß war im Rohr stecken-
geblieben, die Hülse klemmte im Laderaum. Ver-
flucht! Do riß der Schütze l die Wischerstange ab,
schraubte sie ungeachtet des höllischen feindlichen
Feuers zusammen. ..Rausstoßen!" brüllte der
Unteroffizier. ..Rausstoßen!" wiederholte er mit
keuchender Lunge, während die Panzer ein höl¬
lisches Feuer eröffneten. Gemeinsam eilten die
Männer vor das Rohr , entfernten mit heftigen,
wilden Stößen das Geschoß und feuerten wieder,
diesmal so gut. daß der Panzer im Nu hell
branute . Die Besatzung versuchte sich durch Flucht
zu reiten , wurde aber von dem Maschineugewehr-
schützcn des Unteroffizier? unter Feuer genommen.
Vernichtet!

Der vierte Panzer wollte darauf abdrehen, den
Häusern zu. die ihm Deckung gäben. Wieder
klemmte die Hülse. Verfluchte Sauerei ! Wieder
stießen die Männer das Geschoß aus dem Rohr
und — feuertenl Der Turm sprang. Lodernde
Flammen besorgten das Ende. Zählt sie nach! Es
waren acht Schuß und vier erledigte Stahlkolossei

Als die Infanterie sich mit den Bolschewisten
erbittert herumschlug, zahlreiche Feindtote tuf dem
Kampffeld lagen, sagten die Kameraden von der
Pak: Die Grenadiere waren mal wieder schwer
in Ordnung !" Diesmal war es so. Ueberall sprach
man von dem Obergefreiten W„ und wer dann
fragte, was er denn gemacht habe, bekam vor¬
wurfsvoll entgegengeworfen: Mensch, das weißt du
noch nicht? Toller Bursche ist das. War zwei Tage
und Nächte beim Feind . Hat einem Bolschewisten,
der ihn erschießen wollte, den Karabiner aus der
Hand gerissen, ihn niedergeschossen und ist dann
durch die feindliche Linie entkommen." —

Und fragte ihr die Kanoniere von der Artillerie,
so erzählen sie auch von dem Feldwebel R„ der
im stärksten Feuer durch die feindlichen Stellungen
schlicht, den von den Sowjets eingeschlossenen
Granätwerfer mit Munition auf die eigene Linie

schleppte und dann damit dem weiterhin angrei-
senden Gegner schwerste blutige Verluste zufügte.

Und fragt ihr die Männer von den Granat¬
werfern. so erzählen sie euch von dem 20jährigen
Gefreiten D. aus Oldenburg, der. ganz auf sich
allein gestellt, als vorgeschobenerBeobachter sein
Funkgerät gegen 19 in die Stellung eingedrungene
Bolschewisten im erbitterten Nahkampf verteidigte,
den Gegner niedermachte und dänn die Funkver¬
bindung wiederherstellte, so daß durch das nun-
mehr wieder einsetzende Artilleriefeuer die in zahl-
reichen Wellen angreifenden Bolschewisten gänzlich
zerschlagen werden konnten.

Wer annimmt , daß diese Taten unerschrockener
Soldaten die einzigen innerhalb mehrerer Tage
gewesen wären der irrt . Sie spielten sich alle zu
gleicher Zeit ab. all« in dem Raume einer nord-
deutschen Infanteriedivision , und zwar von 17.12
Uhr bis 17.22 Uhr! Der Täg und die Nacht aber
haben 24 Stunden . Und tatsächlich ereigneten sichin diesen 24stündigen erbitterten Kämpfen Dutzende
solcher und ähnlicher, unerschrockener Taten allein
im Raum einer Division, ganz zu schweigen von
dem heldenhaften Einsatz unzähliger namenloser
Männer . Wißt ihr nun . warum sie siegen werden?!

KrisZsksricktei - Rsinr -dokamies IVlutk
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Der Duce übernahm zeitweilig persönlich
das Kommando über die Republikanische Natio¬
nalgarde . In einem Tagesbefehl hob Mussolini
die Bedeutung und die Notwendigkeit der kürzlich
erfolgten Einreibung der Nationalgarde ins Heer
und deren Verdienste um die Konsolidierung der
neuen italienischen Republik hervor.

Eine „Jnternationalisierung des Ruhrgebietes"
schlug der republikanische USA .-Präsidentschafts-
kandidat Dewey anläßlich einer Erklärung vor
einer Pressekonferenz in Washington vor.

Aus zahlreiche Wirtschaftsschwierigkeiten,
denen die Türkei nunmehr entgegengehe, wies der
türkische Handelsminister in einer Rede, die er
bei der Eröffnung einer Ausstellung in Izmir,
hielt, hin.

Vor einer Kohlenkatastrophe
steht zur Zeit Australien . Das Ultimatum des
australischen Premierministers Curtin war völlig
ergebnislos . Die Zustände in den Kohlenrevieren
haben sich zu vollkommener Anarchie entwickelt.
Die Kohlenreserven sind infolge des stetigen Ab¬
sinkens der Produktion völlig zusammengeschmol¬
zen. Der Bedarf für die englisch-amerikanische
Wehrmacht, sowie für Industrie und Verkehr
kann kaum mehr gedeckt werden.

Gegen das japanische Mutterland
fand am Sonntag der erste größere Luftangriff,
an dem etwa 60 USA .-Bomber teilnahmen , statt.
Der Verband flog von China nach der Insel
Kiuschiu ein. Durch Bombenwürfe entstanden Ge¬
bäudeschäden. lieber zehn Bomber wurden von
der japanischen Abwehr abgeschossen.

Für eine Nachkriegsausbildnng der USA .-Jugend
machte Präsident Roosevelt den Vorschlag, daß
eine Million USA .-Staatsangehörige im Alter
von 17—27 Jahren in den jetzt von den USA .-
Truppen benützten Lagern untergebracht werden
müßten , um ein Jahr ihres Lebens im Dienste
ihrer Regierung zu verbringen.

In der kroatischen Hauptstadt Agram
and die feierliche Eröffnung der Poglavnik-Mo-
chee statt, die der Staatschef versönlich vollzog.

Außer dem Poglavnik waren die gesamte kroa¬
tische Regierung , das Diplomatische Korps, hohe
deutsche und kroatische Offiziere, sowie die Führer
der Ustascha-Bewegung erschienen.

Einer der erfolgreichsten rumänischen Jagdflieger,
auptmann Alexander Serbanescu , fand im
anipf gegen anglo-amerikanische Terrorflieger

über rumänischem Boden den Heldentod. In sei¬
nem letzten Kampf errang Hauvtmann Serba¬
nescu, der Inhaber hoher rumänischer und deut¬
scher Auszeichnungen war . seinen 50. Luftsieg.

s/ ' roik  äsvkeäek gsreiostnet

WSKrsnd riss erbitterten Ringens cker Istrien
Wacken an cisr Ostfront ist unter den Namen
cker cieutscben Reerkükrer einer in besonde¬
rem iAaüe kervorgetreten und ru einem 2s-
gritt geworden . -As Entlang August riie so-
wzetiscken Verbände sieb Wurscksu näksr-
ten und gieickreitig in der Stadt sin von
I-ondon inszenierter -lutstand ausbraeb , war
es Oensraikeldmsrsckall tVsitsr lVlodsi,  der
durcb «inen degenstolZ von Ranrertruppendie kritiscks l -age meisterte.

Oenerslkeldmsrscksll Idodsi Kat damit er¬
neut bewiesen , dsü es kür ikn ein „Onmöz-
llck " nickt gibt , -lber die Kssseiscklsckt äst-
Uck VVarsckau allein ist es, dis ikm die
köckste deutscke Dspterkeitsausreicknunz
eingetragen Kat. Wie kier im -lngriS , so Kat
bäsrsckaii Läodel suck an den übrigen kriti-
scken Runkten des Llitteiabscknitts der Ost-
kront , der im wesentllcken den Raum des 6s-
neralgouvernements umkaüt , im 6sgenstoö
seine Rskäkigung als Reerkükrer gereizt.
Seins Rnergis und Kaltblütigkeit , sein Orsut-
gängertum , seine Reiiebtkeit de! seinen Sol¬
daten , seine unsrsckütteriicks Zuversicht sind
die Rigensckakten , die diesen kervorragendev
Reerk ükrer ausreicknen.

Ls war am 5. -lugust 1944 nickt das erste
öckal, da 6 der Käme IVlodei im Wekrmscdt-
berickt genannt wurde , -ln allen Lrontsa
dieses Krieges Kat sick der keute SZjäkrige
bewskrt . Im ersten Weltkrieg reikts er auk
den biutdurcktränkten Sckiacktksidern der
Okampsgns , von Verdun und an der -lisns
ru dem däannscksttstükrsr und Stabsokkirier
ksrsn . Im Rolsnksidrug war er Okel des
Oeneralstabes eines -Armeekorps und im Wsst-
leldrug Okek des Qeneraistabes eines Armee¬
oberkommandos.

Oer Krieg im Osten krackte ikm dann dis
erseknts selbständige Lükrung einer llanrsr-
division und bald tür einen Ourckstoüertolg
das Ritterkreuz . Im ersten sckweren Winter
des Osttsldruges wurde der Klaras blöde!
dann dem deutscken Volks erstmals be¬
kannt , als dis Oanrerarmee lVlodel am Idittsl-
absckaitt dis Klasse einer teindlicken -lrmes
sinsckloü und verrücktste . Das Lickenlsud
war dis äuüsrs -lnerksnnung kür diese lat.
Oie Vsrlsikung der Sckwerter , die ein Iskr
später srtolgte , und die Rstördsrung rum 6e-
nersItsldmarsckaU am 20. -lpril 1944 lassen
erkennen , daü kloriel auck weitsrkin an ent-
sckeidenden Stellen seine Läkigkeitsn als
Soldat und Reerkükrer bewiesen Kat.

«eires aas atter Wett
Zu einem aufregenden Zwischensall führte der

Durst einer Kuh, die ein Landwirt aus Nacken-
Heim  am Rhein zum Einbringen seiner Heu¬
ernte vom Rheinufer angespannt hatte. Die Kuh
sing mit dem schwerbeladenen Wagen durch, um
ich am Wasser des Flusses gütlich zu tun. Der
chwere Wagen drückte das Tier die Böschung

hinunter in die Fluten und versank mit ihm
darin . Mit einem Motorboot brachte man die
Kuh, die sich schwimmend über Wasser gehalten
hatte, zum Ufer zurück, indem man das Tier mit
den Hörnern am Boot befestigte. Die Heuladung
aber hatte sich selbständig gemacht und schwamm
rheinabwärts.

150 Meter tief abgestürzt. Vier Jungen hatten
eine Tour zur Riffelscharte unternommen , wobei
der 18 Jahre alte Kochlehrling Hubert Ortbauer
aus München  abkam . Die anderen drei, die
den normalen Steig gingen, riefen ihm zu, nach¬
zukommen. doch stieg er allein weiter. Die drei
glaubten nun , Ortbauer sei umgekehrt und küm¬
merten sich nicht weiter um ihn. Als sie dann
den Vermißten weder am Bahnhof in Garmisch-
Partenkirchen noch in München antrafen , machten
sie Meldung bei der Bergwacht. Eine Streife der
Garmischer Bergwacht hat den Verunglückten
dann etwa eine Viertelstunde von der Hollental¬
angerhütte entfernt tot aufgesunden. Er war ISO
Meter tief abgestürzt.

Sprengkörper im Poftauto . In der Feldmarl
einer Ortschaft der Provinz Magdeburg  hatte
eine jugendliche Angestellte feindliche Flüsstgkeits-
bomben gefunden. Trotz allen Warnungen hatte
das Mädchen den Leichtsinn begangen, mehrere
Zünder abzudrehen. Damit nicht genug fuhr die
Unvorsichtige mit den Sprengkörpern , die sie tu
der Handtasche aufbewahrte, mit dem Postauto zu
ihrer Mutter , der sie die Zünder zeigt«. Beim
Hantieren mit den Sprengkörpern g<w es plötzlich
eine Detonation . Ein Sprengkörper verletzt« dos
Mädchen schwer.

Eine Kirchenglocke ans Glas . In Eisen-
brod,  der Stadt der Glasindustrie im Sudeten-
land, wurde von einem Glasindustriellen einer
Kirche als Spende eine in dem Werk auS Glas
gegossene Glocke übergeben und im Glockenturm
angebracht. Die Glocke, die eine stattliche Größe
hat, ist aus durchsichtigem Glas hergestellt und hat
einen wunderbaren Hellen Klang . Es ist die erste
gläserne Glocke, die in Böhmen und Mähren vom
Kirchturm klingt.

Mordtaten von Fanatikern . Wie erst jetzt be¬
kannt wird, treibt seit längerer Zeit in Nord«
brasilien  eine gefährliche Bande religiöser
Fanatiker ihr Unwesen, die durch Mord und Brand
die „Ungläubigen" zu ihrer Religion bekehren
will . Wenn jetzt auch der Anführer der Bande
verhaftet werden konnte, so übt doch seine zahl¬
reiche Anhängerschaft nach wie vor in aller Un¬
erbittlichkeit seine Religionslehre weiter aus. Mei¬
stens werden die „Ungläubigen" aufgehängt.

Ver Rundfunk am Mittwoch
Reich - Programm : 7.Z0 b!» 7.15 Uhr : Zum Hören

und Behalten : England im Zeitalter des Imperialismus.
11.30 bi - IL Uhr : Di « bunte Welt . 13 .35 bi - 12.« Uhr:
Der Bericht zur Lage . 14.1« bi - 15 Uhr : Beschwingte Musik
nach Tisch . I « bi - 15 .30 Uhr : Kleines Konzert . 15.30 bl«
10 Uhr : Älaviertrio E -Mail von Hermann Götz. 16 bis
17 Uhr : Operettenklänge . 17 .15 bl - IS Uhr : Bunte Musik
18 bis 18.30 Uhr : Wiener Rundfunkorchester . 19.15 bis 19 30
Uhr : Frontbericht «. 20 .15 bi » 21 Uhr : Orchester - und So-
list - nmufik . 21 bi » 22 Uhr : Ein Spiel um Liebe mit be¬
kannten Operettenmelodien . — Deutschlandlender:
17 .15 bis 18 .30 Uhr : Schöne Musik zum späten Nachmittag:
Zilcher , Spohr , Wagner . 20 .1« bi - 21 Uhr : Trio sür Kla¬
rinette , Viola und Klavier , Streichquartett D-Dur va»
Mozart . 21 bt - 22 Uhr : Ab -ndkonzert de« Bayerisch ' »
Staatsorchester «.
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k' rtsclrlek Ser vroüe
Friedrich, der ,,König der Könige", der dar

«otenspirl und die schönen Künste und di« Philo-
ftphie liebte, m der Zeit der Fürstenabsolutismus
der erste Diener seines Staates , der Weise auf
dem Thron und einer der größten Feldherren der
-Schichte, wiewohl er in der Größe seines Men-
schmtum« über den Ehrgeiz nach dem blutigen
Lorbeer der Schlachten erhaben war — dieser Kö-
«a Friedrich ist nicht der „Alte Fritz" und erst
recht nicht „der Große" geworden in den vielen
-« reichen Schlachten, die er geschlagen hat. Um
Friedrich der Einzig« zu werden, dessen bedurfte
«» mehr, und dazu verlangte das Schicksal mehr
«« ihm: die unermeßliche Bewäbruna in der

le^ en und unerbittlichen '» chrobmig dks Schick-
An der Standhaftigkeit dem Wechsel von Glück

und Unglück gegenüber raat er über die Zeiten
einpor in einmaliger und flir die Deutschen aller
Epochen beispielgebender Größe. Daß er in allen
Krise» uuerjchütterlich blieb und daß er in der
schwersten Stunde seines Lebens nach der Schlacht
von Kunersdorf, in der das Schicksal ihm keinen
einzigen Strahl eines Hoffnungsschimmersmehr
gönnte, nicht zusammenbrach, das macht ihn in
Wahrheit zu Friedrich dem Großen! Daß er in
den Niederlagen, die ihm den Nimbus der Un¬
besiegbarkeit raubten, nicht verzagt« und daß er
vor dem vermeintlich unentrinnbaren Schicksal
nicht kapitulierte, das macht ihn zu Friedrich dem
Einzigen'

Dies ist sein Vermächtnis für alle künftigen
Zeiten deutscher Geschichte und insbesondere für
uns Heutigen in unserem großen Kampf: die
Sehre und die hohe Gewißheit, daß unerschütter¬
liche Standhaftigkeit jede Gefahr überfleht und
daß man nur mit Wagemut in Friedrichs Sinn,
mit unbeugsamem Mut und mit kühnem Wagen,
zu großen Dinge« kommt!

radlampe oder Ersatzteile hiezu beschaffen kann,
muß bei Dunkelheit sein Fahrrad zu Hause lassen.
Es nützt nichts, wenn der Radfahrer statt der
Lampe an seinem Fahrrad eine Bescheinigungdes
Fahrradhändlers in der Tasche hat, daß Fahrrad¬
ersatzteile im Augenblick nicht lieferbar sind.

Wi» e«tf«, «t « a« Klecken?
Schmutzflecken auf Leppichen  bereiten der

Hausfrau manche Sorge. Man bekämpft sie, nach¬
dem der Teppich gründlich gesäubert wurde. Auch
hier kann man Talmiakwasser oder Kartoffelwas¬
sergemisch nehmen, nur darf man diese Flecken
nicht zu naß behandeln und muß schnell mit saube¬
rem Tuch die Nässe wieder entfernen.

Die meisten Fleckschäden an der Wäsche ent¬
stehen durch Rost oder Versengen. Gegen Rost geht
man mit kochendem Zitronensaft vor ; beim An¬
sengen wäscht man das Wäschestück sofort mit
Boraxwasser aus und bleicht an der Sonne.

Fett - und andere Flecken im Tischtuch  besei¬
tigt man sofort. Man breitet die Fleckstelle über
einen leeren Topf und gießt kochendes Wasser in
dünnem Strahl solange auf den Fleck, bis er ver¬
schwunden ist. Auf diese Weise kann man auch
Flecken, die frisch sind, aus dünnen farbechten Ge¬
weben entfernen.

V»«Umquartiert»« m«ß Bertraucher«
dif»ipli« ve«la«gt « erde«

Di« reichseinheitlichen Lebensmittelkarten und
di« örtlichen Bezugsausweise für Obst, Gemüse
«g> bestimmte Sonderzuteilungen sorgen dafür,
daß jeder Verbraucher gleichmäßig und gerecht
mit Brot, Kartoffeln, Milch, Obst usw. versorgt
wird. Diese Versorgung ist aber nur dann ge¬
sichert, wenn die bewirtschafteten Lebensmittel
Möglichst restlos erfaßt und nicht der allgemeinen
Lerteilung entzogen werden. Bei der Millionen-
zchl von Verbrauchern summiert sich auch jede
noch so kleine Menge von Lebensmitteln, die „hin¬
ten hemm" der Verteilung durch die Bewirtschaf¬
tungsstellen entzogen wird, zu stattlichen Zahlen,
»ährend andererseits jede noch so kleine Mehr-
ablieferung der Millionen Erzrugerbetriebe erheb-
kche Mengen bedeutet, die unsere künftige Lebens¬
mittelversorgung erleichtern.

Wenn beispielsweise die Umquartierten
auf dem Lande  täglich je Bauernhof nur ein
Viertelliter Vollmilch mehr beanspruchenwürden,
als ihnen auf ihre Karten zusteht, würde dies bei
den 8,8 Millionen molkereimätzig erfaßten land¬
wirtschaftlichen Betrieben in Deutschland einen
Verlust von ISMO Tonnen bedeuten. Diese Meng«
Würde für die jährlich« Butterversorgung von
mehr al» der Hälfte der württembergischenVolks¬
genossen ausreichen. Wir haben früher schon ein¬
mal auf diese Dinge hingewiesen, und damals auch
f!ir ander« Leben-mittel wie Tier, Obst, Kartof¬
feln usw. die hohen Verlustmengen durch diesen
unerlaubten Bezug ausgerechnet.

Angesichts der umfangreichen Umquartierung
»on Stuttgartern muß der Appell wiederholt wer¬
de«, überall auf dem Lande strenge Diszi¬
plin  zu halten. Auch kleine und kleinste Mengen,
hi« sich der einzelne Verbraucher auf krummen
Wegen verschafft, ergeben sehr erhebliche Gesamt¬
summen. „Hinten herum" zu kaufen, stört und er¬
schwert nicht nur die Versorgung, sondern bedeutet
zugleich eine Benachteiligung aller der schwer ar-
oeitenden Volksgenossen, die sich an die Karten¬
vorschriften halten. ES ist daher selbstverständlich,
daß der unerlaubte Erzeuger-Verbraucher-Direkt-
verkehr künftig noch stärker überwacht
Wird und Volksgenossen, die sich über die Bewirt-
Ichaftungsvorschriften hinwsgsetzen, zur Rechen¬
schaft gezogen werden.

-ochb»trt«b 1« den - reibittzer«
Auch bei uns im Kreis Calw,  der leider nur

über wenige Freibäder verfügt, tummelt sich eine
frohe Schwimmerschar in den erfrischenden Flu¬
ten. Der Betrieb setzte in diesem Jahr etwas zag¬
haft ein, da der Mai sehr kühl und naß war und
die Sonne sich auch in der ersten Junihälfte etwas
selten gemacht hatte, nachdem sie nur zu Pfingsten
«ine Glanzprobe ihrer Strahlenkraft gegeben hatte.
Doch nun ist es wieder so weit, daß man sich ohne
Angst vor Erkältung draußen in unseren Frei¬
bädern nach Herzenslust tummeln kann, um Licht
und Sonne in den wintermüden Körper aufzu-
»ehmen. Es gibt noch immer unentwegte Sonnen-
fauatiker, die aus falsch verstandenem Streben
nach Gesundheit sich stundenlang in die Sonne
auf einen Fleck legen, uni kaffeebraun zu werden

Sei Warm weg von der Skrahe!
Die verbrecherischen Terrorangrisse der letzten

Mt machen jedermann ein diszipliniertes Ver-
Mten zur höchsten Pflicht Es muß endlich
Schluß gemacht werden mit dem mehr als leicht-
stnniqen Herumlaufe« auf den Straßen während
"ti Alarms, wie man das heute leider noch allzu-

besonders in Orten der Landgemeinden beob¬
achten kann, die sogar in der Nähe von bereits
oom Bombenterror heimgesuchten Städten liegen,
ahne daß die Bewohner der kleineren Landgemein-

die nötige Lehre daraus gezogen hätte». Den
Organen des SiiftschuhdiensteS ist In jedem Fall
»atzte zu leisten Außerdem hat jeder von sich aus

öu sorgen, daß er sich bei Alarm in Stcher-
N bringt und die Schutzräumeaiifsucht. Es ist
«sticht aller Erwachsenen, dafür zu sorgen, daß
Ander von der Straße verschwinden, wenn Ge-
Uchr im Verzug ist. Heulen und Wehklagen ist
mmios, wenn ein Unglück durch eigenes Verschick-

geschehen ist. Wer keine Luftschuhdisziplin
^schrtz wer in unverzeihlichem Leichtsinn sich müt-
wllllg st, Gefahr begibt, stellt sich außerhalb der
Hausgemeinschaft und gefährdet nicht nur sich,
Wdern auch das kostbare Leben anderer. Diese
Ebnung gilt in gleichem Maß für Stadt und

und muß endlich strengstens beachtet werden.

und die berühmten ultravioletten Lichtstrahlen so¬
zusagen auf Vorrat aufzunehmen. Sie wundern
sich dann meistens, wenn hinterher Müdigkeits¬
erscheinungen und Kopfschmerzen auftreten. Sonne
will dosiert genossen werden. Allzuviel ist auch
hier ungesund. Am besten fährt der, der sich im
Freibad möglichst viel bewegt und die Einwirkung
von Licht und Sonne dadurch gleichmäßig auf
seinen Körper verteilt. Im übrigen ist es eine
Freude, dem Hochbetrieb in unseren Freibädern
zuzuschaüen und zu sehen, wie die vom schweren
Tagwerk des Krieges überlasteten Volksgenossen
sich hier neue Kraft und neuen Mut für den
Kampf mit dem Alltag holen.

N 'agolder Stadtnachrichten
Seit Tagen schon rattert vom frühen Morgen

bis zum späten Abend beim städtischen Spital die
Dreschmaschine.  Wagen auf Wagen, mit
Frucht beladen, fährt vor, und mitunter bedecken
die Erntewagen weithin einen Teil der Straße.
Das Ahrengold füllt Sack um Sack, und bald er-
scheint das Brot der neuen Ernte auf dem Tische.
In diesen Tagen kommt uns zum Bewußtsein,
daß die Landwirtschaft in Nagold immer noch eine
nicht zu unterschätzende Bedeutung hat. Tagaus,
tagein ist alt und jung auf dem Felde. Hilfskräfte
unterstützen unsere Bauern . Ein großer Teil der
Ernte ist geborgen. Ts dauert nicht lange, dann
gcht der Pflug bereits wieder über die Stoppel-
feäer und wieder wird das Saatkorn dem Acker¬
boden anvertraut.

Bei Dunkelheit Fahrradlamp « notwendig
Wer bei Dunkelheit  sein Fahrrad  be¬

nutzt, muß eine Fahrradlampe haben. Wer sich in¬
folge kriegsbedingter Schwierigkeiten keine Fahr¬

Aus den Nachbargemeinden
Hrrrenberg. Eine eigene Initiative ergriff die

Firma Zinser am Marktplatz, die eine Reparatur-
Aktion großen Stils aufgezogen hat. Durch diese
Reparatur -Aktion wird erreicht, daß beschädigte,
ausbesserungsbedürftigeKleidungsstücke wieder in¬
standgesetzt werden. Es wird alles, was an Klei¬
dung in Frage kommt, repariert , mit Ausnahme
von Kinder-, Knaben- und Mädchenkleidung.

Horb. Die SA .-Standarde 126 (Kreis Freuden¬
stadt und Horb) hat den Wehrkampftag 1944 nicht
innerhalb des Standartenberc .-«»» durchgeführt,
sondern sich mit sechs Mannschaften am 1. Wehr¬
kampftag der SA .-Gruppe Neckar am 9. Juli in
Tübingen beteiligt. Zwei der Mannschaften konn¬
ten bei schärfstem Wettbewerb zweite Plätze be¬
legen. Die Schießwehrkämpfe der SA . werden aber
wieder innerhalb des Standartenbereichs durch¬
geführt und zwar sturmweise im Laufe des Mo¬
nats September.

Gestorbene: Heinz Arthur Lutz , 19 I ., Alten-
steig; Jakob Kalmbach,  Kriegsinvalid «, 61 I .,
Simmersfeld ; Traugott Oelschläger,  Btrken-
feld; Anni Rommerswinkel,  36 I ., Wild¬
bad; Karl Armbrust  er , Erbhofbauer, Unter¬
dickenhof, Reinerzau ; Hugo Freih. v. Podewils,
SO I ., Mühringen ; Johannes Ziefle,  Maga¬
ziner a. D., Freudenstadt; Hermann Bohüet,
21 I ., Dornhan ; Gotthilf Graf,  31 I ., Kälber¬
bronn ; Friedrich Möhrle,  31 I ., Freudenstadt;
Walter Dannen maier,  18 I ., Freudenstadt;
Otto Bayer,  Justiziuspektor, Freudenstadt; Frie¬
drich Renz,  18 I ., Oberjettingen ; Paul Zorn,
21 I ., Oeschelbronn (Kreis Böblingen); Wilhelm
Dommonell,  36 I ., Eltingen ; Gotthold Kes¬
sel,  23 I ., Hausen a. d. W.

Menschen am Fahrkartenschalter
Sinter äen Kuli88eu ä68 k̂ejcti8b3linverkelir8äien8te8

Sir ist zu bestimmten Zeiten auf allen Bahn¬
höfen ein gewohntes Bild : die Menschenschlange
vor dein Fahrkartenschalter. Für jeden Reisenden,
der selbst in der Schlange steht, ist es, ob er nun
eine Dienstreise oder eine Ferienreise antritt oder
ob er nur ein paar Stationen weit fährt, eine
„Selbstverständlichkeit", daß er von der Schalter¬
beamtin so rasch wie möglich bedient wird. Vom
Standpunkt der Beamtin aus gesehen ist das des
öftern mit allerhand Schwierigkeiten verbunden,
denn so verschieden die Reiseziele sind, so verschie¬
den sind auch die Wünsche: „Fräulein , bitte Stutt¬
gart Zweiter." — „Bitte Ulm einfach." — „Tü¬
bingen hin und zurück." — „Fräulein , wie fahre
ich am besten nach Berlin ?" — „Fräulein , wo
liegt O.?" — „Fräulein , welchen Zug kann ich
nach X. benützen?" — „Fräulein , bitte. . . ."

Roch nie sind uns diese Fragen anders als
alltäglich vorgekommen, aber heute, da wir all
diese Wünsche nicht nur mit halbem Ohr von der
Ferne, sondern hinter dem Schalter mitanhören,
schwirrt uns schon-nach  wenigen Minuten der
Kopf. Wir bewundern die Beamtin , die mit gleich-"
mäßiger Ruhe und einer fast unglaublichen Fixig¬
keit mit der rechten Hand das Klischee für die ge¬
wünschte Fahrkarte herausfindet und es schwung¬
voll in die Prägemaschine steckt, und während die
linke Hand mit fast nachtwandlerischerSicherheit
das vorher gebrauchte Klischee an den alten Platz
zurücklegt, gibt die rechte schon dem schüchternen
kleinen Mädel eine halbe Fahrkarte nach Zuffen¬
hausen, der eleganten jungen Dame eine grüne
nach Eßlingen und dem Soldaten eine rot -weiße
Wehrmachtsfahrkarte. Die linke Hand nimmt
während derselben Zeit schon das Geld entgegen.
Das ist gar nicht so einfach, wie es aussieht, und
es gehört Übung und nochmal Übung und Kon¬
zentration dazu!

In einer kleinen Atempause (deren' gibt es aber
wirklich nicht zu viele!) kommen wir auf das
„liebe Publikum" zu sprechen. Die beiden Be¬
amtinnen haben da manches auf dem Herzen . . .

Da stehen zum Beispiel Leute eine ganze Weile
in der Schlange. Wenn sie aber am Schalterfenster
stehen, wissen sie noch nicht einmal oder haben
es bereits wieder vergessen, was sie nun eigentlich
wollen, noch viel weniger haben sie das Geld hin¬
gerichtet! Natürlich gibt es dann immer eine Ver¬
zögerung, und die übrigen Wartenden ärgern sich
mit Recht. Ebenso begreiflicherweise die Schalter-
beamtin. Oder etwas anderes. Es wird — und

wie oft das vorkommt! — eine Fahrkarte nach
Stuttgart verlangt. Die Beamtin reicht selbstver¬
ständlich eine einfache Fahrkarte 3. Klasse heraus.
Großes Erstaunen vor dem Schalterfenster. „Ja,
aber ich wollte doch Stuttgart hin und zurück
2. Klasse!" (!!)

Und dann die Reisebeschränkungen!
Wieviel Leute kommen und verlangen mit dem
unschuldigsten Gesicht der Welt eine Fahrkarte
nach einem Ort , der die zulässige Entfernung von
höchstens 100 Kilometern manchmal viel, manch¬
mal wenig überschreitet. Wenn dann die Beamtin
höflich, aber bestimmt feststellt, daß dazu eine Ge¬
nehmigung der Polizei oder der Kreisleitung oder
einer Berufsvertretung nötig ist, muß sie immer
wieder hören: „Aber Fräulein , wegen dem einen,
den zwei oder den drei Kilometern! Seien sie doch
nicht so stur!" Keiner denkt daran, daß sich die
Beamtin nun mal gewissenhaft und pflichtgemäß
an ihre Vorschriften haltsa^muß. Wieder ein an¬
derer kommt mit einer RMAtrehmigung , die von

^ rMM bestimmten Stel¬
len ansgestellt ist. AM -, gibt es dann unlieb¬
same Auseinandersetzungen, und wieder muß die
Beamtin , die doch nur ihre Pflicht tut , sich wenig
schmeichelhafte Worte sagen lassen.

Nicht nur die gewöhnliche Fahrkartenausgabe
aber muß von den zwei miteinander Dienst tuen¬
den Beamtinnen bewältigt werden. Nebenher sind
noch Fahrkarten , für die kein Klischee vorhanden
ist, zu schreiben, Tarife zu rechnen, Telephon¬
gespräche entgegenzunehmen, nachts sogar Tele¬
gramme aufzunehmen und dann : Die Tages¬
abrechnung! Geld und Karten müssen stinimen,
und das ist keine Kleinigkeit bei der atemberau¬
benden Schnelligkeit, mit der das Geld entgegen¬
genommen und herausgegeben werden muß.

So zeigte der Besuch „hinter den Kulissen"
des Reichsbahnverkehrsdienstes, daß heute Schwie¬
rigkeiten zu überwinden sind, von denen der vor
dem Schalten Stehende offensichtlich vielfach keine
Ahnung hat. Auf jeden Fall versehen die Beam¬
tinnen ihren gewiß nicht leichten Dienst mit Ge¬
wandtheit und Humor, und wenn es einmal nicht
so klappen sollte, wie sich der Reisende das vor¬
stellt, dann sollte er bedenken, daß die Beamtin¬
nen hinter dem Schalter auch eben nur Menschen
aus Fleisch und Blut sind und daß sein Verhalten
oft genug selbst die Ursache für Meinungsverschie¬
denheiten ist.

Srdedccceciir äei promerdeusverl- r , vr . llrüdenrell
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Der entscheidende Augenblick war letzten Freitag
gekommen. An diesem schicksalsschweren Freitag
schrieb Herr Wendelin seinen sechsten Brief an den
Baron und einen an die Baronin . Darin kündigte
er sein Kommen für neun Uhr abends an. Jetzt
war der ersehnte Moment da. Der Mörder brachte
den letzten Brief Wendelins an sich, studierte ihn
genau und traf seine Vorbereitungen. Wendelin,
so kalkulierte er, mußte unweigerlich eintreffen
und ebenso unweigerlichvon der Polizei verdäch¬
tigt werden. Es geschah auch alles genau s«, wie
es der Mörder berechnet hatte, nur daß eben, wie
erwähnt, außer Wendelin noch zwei andere Figu¬
ren dieses Dramas in den entscheidenden Minuten
das Kraftfeld der Tat durchkreuzten.

Unser« Nachforschungen wurden jedoch nicht nur
durch verdächtige Personen, sondern auch durch
falsche Sachspuren erschwert, die der Mörder hin¬
terließ in der bewußten Absicht, uns irrezuführen.

Falsche Spur Nr. 1: Die zerrissenen Kunstblät¬
ter. Wir standen vorerst vor einem Rätsel, wa»
das bedeuten könnte —, ich muh allerdings dem
Verbrecher heute sagen, daß er mit dem Aufbau
dieser Spur die größte Dummheit beging. Sein
Versuch, dadurch den Verdacht auf die Baronin
zu lenken, war denkbar plump und durchsichtig.
Dir sollten also an eine Mörderin glauben, die
ihren Mann erschlug und dann wie eine Furie sich
aus den einzigen Besitz stürzte, der ihr noch di«
Chance zu einem einigermaßen ansehnlichen Erbe
bot. Ein solches Verhalten erschien mir von allem
Anfang an unglaubwürdig. Viel glaubwürdiger
hätte diese Inszenierung ausgesehen, wenn wenig¬
stens ein Teil der zerrissenen Blätter unter der
Leiche gelegen hätte. Denn dann hätten wir uns
sagen müssen: Hier ist es zu einer Auseinander¬
setzung gekommen zwischen dem Baron und der
Baronin , sie hat in einem Anfall von Wut die
Blätter zerrissen und zerknüllt, es kam zu Hand¬
greiflichkeiten, in deren Verlauf dann der Mord
geschah. Sa aber lagen die Kunstblätter alle ent¬
weder auf der Leiche des Barons oder in ihrer

«MM
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unmittelbaren Nähe. Die barbarische Vernichtung
der Werke mußte also nach dem Mord stattgefun-
den haben.

Falsche Spur Nr. 2: Die Erpresserbriefe. Di,
meisten von Ihnen wissen nichts von ihrer Ext»
stenz; ich will Ihnen also kurz berichten, daß wir
vier Erpresscrbriefe vorfanden. Der Text war au»
Zeitungen und einem alten Telefonbuch buch¬
stabenweise herausgeschnittenund zusammengesetzt
worden. Aber auch hierbei beging Herr T. einen
Fehler. Er bastelte nämlich die vier Briefe an
einem einzigen Tag zusammen und vergaß, daß
sich aus dem Feuchtigkeitsgehaltdes Klebestoffes
mühelos feststellen läßt, daß die Briefe nicht etwa
in wochenweisenAbständen abgeschickt wurden,
sondern an einem Tag zugleich. In dem Augen¬
blick, wo wir das wußten, war es uns aber auch
sofort klar, daß das gar keine Erpresserbriefesein
konnten, sondern lediglich ein grausiger Spaß de»
Mörders, der dazu dienen sollte, unsere Nachfor¬
schungen sonstwo anzustellen, nur nicht am rich¬
tigen Platz. Wir fanden die Wische in einem Ge¬
heimfach des Schreibtisches des Barons von Rente-
Sierow. Scheinbar wieder ein sehr geschickter Zug.
Denn der Mörder sagte sich: Lege ich sie zu offen
in den Schreibtisch, so wird man sofort einen
Zweifel hegen. Verstaue ich sie dagegen in dem
Geheimfach, so wird die dumme Polizei ohne wei¬
teres annehmen, der Baron selbst hätte sie dort
hingelegt. Herr T. besaß nun aber kein«« Schlüssel
zu dem Schreibtisch, er mußte das Bund dem Ge¬
töteten aus der Hosentasche nehmen, wohlgemerkt
aus der rechten Hosentasche, wo sie immer getra¬
gen wurden. Hinterher vergaß er aber diesen win¬
zigen Gegenstand und praktizierte den Schlüssel¬
bund in die falsche Hosentasche. Und noch ein
weiterer Fehler! Er vergaß nämlich, die Finger¬
abdrücke des Barons auf dem Papier anzubrin¬
gen. Wären sie daraus gewesen, so hätten wir
uns gesagt, daß der Baron die Briefe gelesen
hatte. So aber fehlten nicht nur die Fingerspuren
des Barons , sondern es waren überhaupt keine
Spuren darauf. Dadurch war glatt erwiesen, daß
in diesem Hause nur einer die Briese in der Hand
gehabt haben konnte: der Mörder, der die Sache
mit Handschuhen anfaßte!

Die dritte ialsche Spur , die Herr T. hinterließ,
ist die interenanteste. io interessant, daß ich erst
später daraus zu sprechen kommen will."

Gollatz schaltete eine kleine Pause ein. Die Ba¬
ronin hatte mit atemloser Spannung gelauscht,
den Kopf vornübergebeugt, gierig Wort für Wort
einfangend. Anselmi sah mit offenem Munde da.
Sein Gesicht hatte wieder etwas Farbe angenom¬
men, nachdem er sjch hatte überzeugen können,
daß die Schilderungen des Kriminalrates sich nicht
auf ihn selbst beziehen konnten. Wendelinr grün¬
liche Augen funkelten neugierig kalt wie bei einem
Tier, während Dr. Haderlos die Entwicklung der
Dinge mit sachlichem Ernst zu verfolgen schien.
Frau von Rabenhorst -j«h immer noch wie ab¬
wesend auf die kahlen Zckicige der Linde draußen,
aber an der zunehmenden Rötung ihrer Wangen
war erkennbar, daß sie im Innern regen Anteil
nahm. Staatsanwalt Haggens schien aus seiner
steifen Zurückhaltung erheblich aufgescheucht zu
sein; denn in nervöser Unruhe zog er seine langen
Beine bald an sich, bald streckte er sie wieder au».

(Fortsetzung folgt.)



Schwäbisches Land
f Die Besten der Banne

nsx. Stuttgart . Die aus dem Erziehungspro-
gramm der Hitler-Jugend nicht mehr wegzuden-
kenden Zeltlager sind durch den Krieg und den
verstärkten Kriegseinsatz der Jugend stark einge¬
schränkt worden. Nur die besten und fähigsten
Jungen kommen als Führer und Führeranwärterin dre Sommerzeltlager  1944 , die aus¬
schließlich der politischen und körper-
lichen Schulung  dienen . Die Einheitsfüh¬
rer aus den Dörfern und Städten Württembergs
erhalten dort in den kurzen Tagen des Urlaubs
ihr« politische Ausrichtung und Arbeitsanweisun-
oen zur Gestaltung de« Hitler-Jugend -Dienstes.
Die Auswirkungen des verstärkten Kriegseinsatzes
auf dem gesamten Dienstbetrteb werde« hier be-
wrochen und neue Anweisungen erteilt. Die
Jungen üben praktische Wehrertüchtigung, und in
Arbeitsgemeinschaftenfinden sich die Einheitsfüh¬
rer zur politisch-weltanschaulichen Schulung zu¬
sammen. Auch die Vorbereitungen für die Ab-
pahmr des HJ . - LeistungsabzeichenS
stehen auf dem Dienstplan und zum Beispiel das
Thema: „Wie soll eine Sport - und Spielstunde
brausten in den Einheiten aussehen?" Die Ans-
fjihruiig erfolgt sofort mit frischem Schwung.
Das arpsttk Lager hat der Bann 119 Stuttgart
für 1009 Einheitenführer. Fast jeder Baun desGebbftes Württemberg besitzt außerdem noch ein
Führerlager in einem Haus für je 130—150 Teil¬
nehmer. Die Mädel-Schulungslager sind in Ju¬
gendherbergen und ähnlichen Häusern unterge¬
bracht. Die Mädelnchrerinnen erhalten hier wie
die Hitler-Jugendführer Arbeitsanweisungen zut
Dienstgestaltung. Auch bei der Mädelarbeit ste¬
hen die Kriegseinsatzaufgaben im Vordergrund,
daneben die Grundausbildung im Gesundheits¬
dienst. Aber auch die kulturelle Arbeit und dertzt-ort kommen ist den Sommerlagern zu ihrem
Recht.

Zum zweitenmal in Sicherungsverwahrung
Stuttgart . In der Maske des harmlosen Bie¬

dermanns gelang es dem 47jährigen verwitweten
Gustav Winter  aus Darmstadt im Lauf der
Aahre eine große Anzahl von Personen auf eben¬

gemeine wie raffinierte Weise um Geld und
ertrauen zu betrügen. So verehelichte er sich
üspielsweise als gewissenloserHeiratsschwindler
it einer Kriegerwitwe mit Kind, um sie nach
bnahme ihrer gesamten Habe aus der gemein¬

samen Reise nach seinem angeblichen Besitztum im
"esstscheu mittellos sitzen zu lasten. Daneben be-
itigte er sich mit Vorliebe als Dieb an Betrun¬

kenen, die er zur Nachtzeit auf Bahnhöfen aus¬
findig machte. Sein arbeitsscheues uns hochstap-
serisches Leben wird durch Zuchthaus- und Ge¬
fängnisstrafen im Gesamtausmaß von elf Jahren
gekennzeichnet, die er im Lauf der Zeit erlitt und
verbüßte. Dazu kamen noch fünf Jahre Siche-
ruirgsverwahrung , nach deren Ablauf er auf
Wohlverhalten vorläufig entlassen wurde. In der
Folge war Winter an verschiedenen Arbeitsplätzen
tätig , zuletzt auch in Stuttgart , wo er vom Ar¬
beitsamt eine Stelle als Bürohilfskrast vermit¬
telt erhielt. Aus Furcht, Wegei» Erschleichung sei¬
nes Postens durch unwahre Angaben zur Strafe
gezogen zu werden, gab er jedoch eines Tags seine
Arbeitsstelle unbefugterweise auf und trieb sich
hinfort untätig bei seiner angeblichen Braut in
Stuttgart und deren Verwandten im Land her¬um. von denen er sich bis zn seiner acht Wochen

«eine

geschädigt. Di« Strafkammer verurteilte Wnter
nun wegen Rückfallbetrug; und Arbeitsvertrags.
KruchS zu insgesamt drei Jahren Zuchchau«. 300
Mark Geldstrafe und fünf ^ hren Ehrverlust.
Außerdem wurd« erneut di« Sicherungsverwah¬
rung des Angeklagten angeordnet.
Mehrere Verletzt« bei Straßenbahn -Zusammenstoß

HeWbron«. Auf der Karlstraße stieß nachmittags
ein Motorwagen der Straßenbahn auf den An-
Hänger eines aus Richtung Trappensee stadtein¬
wärts fahrenden Straßenbahnzugs so heftig auf,
daß der vollbesetzte Anhänger aus den Schienen
gehoben und umgeworfen wurde. Mehrere ,Per¬
sonen wurden zum Teil schwer, zum Teil leichter
verletzt. Auch der Anhänger wurde erheblich be¬
schädigt. Die Schuldfrage wird noch geklärt.

Hochstapler in Sicherungsverwahrung
Tübingen. Die Strafkammer verurteilte den

1886 in Leipzig geborenen Kurt Vierow  wegen
Diebstahls im Rückfall und wegen schweren Be¬
trugs zu 3 Jahren nnd 6 Monaten Zuchthaus,
abzüglich 3 Monate Untersuchungshaft, zum Ver-
lust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von fünf Jahren und zu Sicherungsver¬
wahrung  nach Verbüßung der Zuchthausstrafe.
Der Angeklagte betätigte sich als ein abgefeimter
Hochstapler. Er verübt« Diebstähle, Betrügereien
und Unterschlagungen. 1938 wurde er in Bielefeld
zu 1 Jahr und 4 Monaten Gefängnis verurteilt
und 1940 in Lübeck zu 2)4 Jahren Zuchthaus;
einmal wurde er auch steckbrieflich verfolgt. Alle

Dies« Nsal « , richteten aber nicht- aus ; er Med
sich wettrrbtn arbeitsscheu herum und verstand ^
immer wieder, von anderer Arbeit zu läben. ES
gelang, den unverbesserlichen Verbrecher i« Chem¬
nitz zu verhaften.

Km Bafstn-AbfluG ertrunken
Simbäch a. I . In der hiesigen Badeanstalt

hatte der Bademeisterden in drei Meter Tiefe lie¬
genden Abflustschieber des Bassins geöffnet und
ausdrücklich die wenigen noch anwesenden Jungen
vor dem Anschwimmen oder gar Tauchen an dieser
Stelle des Bades gewarnt. Während er anderswo
zu tun hatte, tauchte ei« I4jähriger Junge hin¬
unter. Durch den Sog wurde er an die Oeffnung
des Abflußrohrs gezogen; er konnte sich nicht mehr
besreien und ertrank trotz sofortiger Hilfeleistung.

Gmünd. Ein bei Erdarbeiten beschäftigter,
24 Jahre alter ausländischer Arbeiter machte sich
in Gmünd unbefugterweise am Preßlufthammer zu
schaffen. Dabei kam er mit der Stromleitung in
Berührung und wurde getötet.

Rothenburg ». T. In Gattenhofen  scheu¬
ten beim Transport einer Dreschmaschine Plötzlich
die Pferde. Dabei kam der Lenker des Wagens zu
Fall, und die 90 Zentner schwere Dreschmaschine
rollt« über ihn hinweg. Schweren inneren Ver«
lehmigen ist der Verunglückte bald darauf er»
legen.

Neberlinge». Ein vier Jahre altes Mädcheii
wurde am Adolf-Hjtler-Ufer von anderen Kinjdein gestoßen und siel in den See. Da der Unfall
von Erwachsenen nicht bemerkt wurde, sondern
erst durch die Benachrichtigungder Eltern Hilft
gebracht werden konnte, war eS zu spät.

^irtselrsklsirackrielrte « kür alle

Verstärkter Einsatz der Getvcrbeausficht
Die allgemeine Kräft««irtspaAr:ung im Auge des vom

Führer verkündeten totalen Kriegsrinsatzes steigert nicht nur
die Röstung, sondern sie bewirkt zugleich eine vermehrte
sozial» Wachsamkeit. Gerade di« vielen heute neu in die
Produktion «inrückenden Kräfte bedürfen sorgfältiger sozia-
ler Betreuung . Das glt vor allem für den Arbeit » «
und Betriebsschutz.  also besonders für d-n Un-
fall- und Gesundheitsschutz, di« Gestaltung der Arbeit »«
zeit , den Schutz der Frauen untz Jugend¬
lichen  und die Bewilligung von Lebensmitlelzulagen. Die
Gewerbeauffichkamlrr . die als staatliche Dienststellen aus
dies« Aufgabe» angefetzt sind, müssen aber die sozialen
Schutzmaßnahmen i» einsichtsvoller Weis« mit den Erfor¬
dernissen der Rüstung und Kriegsproduktion abstimmen.
Reichsminister Franz Seldte hat deshalb bereits mit Erlaß
vom 2S. Februar 1S44 den verstärkten Ariegsemsattz der
Gewerbeaufsicht angeordnet, der die seit jeher üblichen
Betriebsbesichtigungen durch die Tewerbeaufsiohtsbeaniten so
ausgestaltet, daß der besichtigende Beamte sich ein ge¬
naues Bild von allen sozialpolitisch bedeutsamen Betriebs«
Vorgängen verschafft. Diese rechtzeitig eingeleitete Maßnahme
kommt besonders auch den Volksgenossen zugute, die jetzt
ihre Kräfte der Kriegswirtschaft zur Verfügung stellen. Auf
der Grundlage de« erwähnten Erlasses find inzwischen fast
SVÜÜ Betriebe ..durchleuchtet*  worden , eine
Arbeit, die die Gewerbeausichtsbeamten besonders eng mit
den Betriebsfnhrern zusammengefnhrt hat. Eine Fülle von
Beobachtungen und Anregungen haben sich hierbei ergeben,
die teils zu Anordnungen der Gewerbenufsicht in eigener
Zuständigkeit geführt haben, teils aber auch andere Dienst¬
stellen. insbesondere der Rüstimg. des Arbeitseinsatzes und
der Sozialversicherung, herangetragen worden find. Ein«
enge Zusammenarbeit mit den Arbeiiseinsotzingenierrren. die
vom Reichsarbeitseinsatzlngenieur Friedrich geführt werden,
hat sich hierbei als btẑ nders sr* er ' '

Ordnungsstrafe « keine Betriebsausgaben
Noch immer begegnet man bei Sewrrbeireibende » dir

Aufsagung, daß Ordnungsstrafen irgendwelcher Art . weil
fie ja n, Ausübung der Betrieb , entstanden leien, auch al»
Betriebsausgaben anzulehen und demzufolge »bzugrszhig
leien. Dies» Auffassung ist s- llch. Der natian - tfozialiftifch«
Staat will Strafe als Slrafe gelten lassen. Wer Ordnungs¬
strafen zu entrichten hat . wird sich immer ein«, Verstoßes
gegen Besetze oder Verordnungen schuldig gemacht haben,
und diese Ordnungsstrafen müssen fühlbar sein, wenn st»
Ihren Zweck erfüllen sollen. Wäre nun der Bestrafte be¬
rechtigt. wie es im alten Sgstemstaat üblich war . dies«
Betrüge als Betriebsausgaben abzuletzen, so bliebe er genau
genommen vollkommen straffrei , weil er ja keine Strafe fühlt,
und in Wirtlichkeit zahlt der Staat durch di« dadurch «r-
soigt« Steuenninderung die Stras « für den Besetzrsvert-oer.

Infolgedessen sind Ordnungsstrafen , ganz gleich welcher
Umstanden Betriebsausgaben und nicht

abzugssah,L Mag es sich um Strafen wegen vrei -über-
»ritt » *'« ^ betrieblicher B-rdunklung-oar-Ichrrfte». vcrsaunimss« aus dem Gebiet der Ilnfalloerhütuna

«der Unsallmeldung. Nichtabführun, bzw. unrichtige « b?
luhrung der Sozialoersicherun, «beitrage. Verstöße gegen »I,
« u"m ^ rb. ra ' es usw, hudeln , immer dand. les tzch um Strafen . d,e der Bestraft« aus seinem xrioaten
E,»kommen zu tragen hat. die er aber nicht dem BetriebMS wichen auferleoen dark.

Lest«» Jahrbuch der hölderlia -Ses-llschaft. ..Iduna ' ist de«
Titel de- ersten Jahrduches der HölderUn-Sesellschaft. da,
setzt im Verlag I . C. B. Mohr in Tübingen herauskommt.
Herausgeber sind Friedrich Beißer und Paul Kkuckhehn. Dos
Jahrbuch bringt u. a. den Bericht über die Gründung der
Hoidcrün -Gescllschast. Kunde über neue Hölderlin Funde und
Unter!.,ch„ .. -..-uq, -:-.r gegenwärtiger Wirkung de« Dichter,
und ForjchkuiHsberichte. _

Zunge Menschen untereinander
Lia:  Es hat mich heute jemand angespro»

chen — ein ganz fremder Mann . Er sah gut
aus . — Er sagte — er möchte mich kenne»
lernen , er habe fein Herz an mich verloren.

Hans:  Das kann schon sein, daß jemand
einmal so schnell sein Herz verliert . Ich
muß ja auch immer aufpaffen, daß es
mir nicht Plötzlich irgendwo abhanden kommt.
Aber — ich biete - es deshalb °"doch nicht
nur so auf der Straße an ! Neulich begeg-
nete Mir auf meinem Weg ein ganz seltenes
stilles und feines Gesicht. Da kam es mir aan»
doch tief zu Bewußtsein, daß es viel schöner sei,
vor einer solchen Frau einmal ehrfurchtsvoll zur
Seite zu treten , als ihr einfach unbedenklich
nachzulaufeu. Das tat ich dann auch.

Lia:  Ach , du großer Hans — so versäumstdu doch manches gute Jahr ! Warum soll ma»
es sich denn nicht sagen, wenn man nun einm-̂
schnell entflammt ist! — Eine kluge Frau bi«
fühlt das doch, die weiß auch, ob sie reizvoll ist
oder nicht, ich —

Hans:  Ja , du  bist eine kluge Frau , liebe
Lia ! Doch wenn die Frauen zu viel mit ihren
Reizen beschäftigt find, dann werden sie für
mich einfach reizlos . Die Klugheit darf doch
nicht so weit gehen, daß jede Wirkung damit
berechnet wird ! DaS kühlt ja viel §u sehr ab.Alles Weibliche mutz feine natürliche Würde
haben — und die Liebe besonders

Ein Dritter:  Deshalb sollte man auch
gar nicht allzuviel über sie reden. Wer richtig
an sie alanbt , der tut das gar nicht. D.8.A.

Kultureller kunädliclt
Die Goethe-Medaille verliehen Der Führer hat

dem ordentlichen Professor em. Dr. med. Karl
Menge  in München aus Anlaß der Vollendung
seines 80. Lebensjahres in Würdigung seiner Ver¬dienste auf dem Gebiet der Geburtenhilfe und
Frauenheilkundedie Goethe-Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen.

Als neneste Nebersetzungvan Sans Schlegel
erscheint jetzt Lope de Begas Komödie „Der
verwirrte Hof". Schlegel hat zugleich eine Be¬
arbeitung der Komödie vorgenommen.

Eine Studie über Gustaf GrSnbgens. Der be-
kannte Schriftsteller und Direktor am Preußischen
Staatstheater in Berlin , Alfred Mühr,  hat ein»
Studie „Gustaf Gründgens, aus dem Tagewerk
des Schauspielers" erscheinen lassen. (I . P,
Toth-Verlaa , Hamburg). Das einfühlsame Werk

. gründet sich auf die genaue Kenntnis der künst¬
lerischen Persönlichkeitdes Dargestellten und iaat
Grundsätzlichesaus über schauspielerische Gestüt-
tungsweite. Viele Zeichnungen und Kupfertief¬
druckbilder ergänzen den TeA.

- „Schäfrrspiel in Belvedere", rin Ballett vo»
Kurt Rasch , wurde vom Deutschen Nationalthea¬
ter Weimar zur Uraufführung erworben.

von 21.26 bis V.57 Uhr
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Minderobach . 20.August 1944
Danksaaung

Für die vielen Beweise Herz!.
Anteilnahme beim Hinscheiden
unseres lieben Vaters Gottlob
Vorkhart sagen wir herzl.
Dank. Bef. für die Ehrungen
von Kricgerkam., Eängerkranz
u. Freiw . Feuerwehr, für die
Blumen u. allen, die ihn zur
letzten Ruhe begleiteten.
Kath . Borkhart mit Angeh.
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Stadt Talw

Luftschutzübung!
Am Mittwoch , den 23. Augnft 1S44, nachmittags SV.IS » hr

findet im Bereich der Untergruppe I eine LS .-Uebung statj, an der
trilzunehmen haben:
1. Die Führer  der LS .-Kräste der Untergruppen I und ll und ihreStellvertreter;
2. sämtliche LS .-Kräste von Block 2, 3, 8 und 9.

Die übrige» Bewohner dieser
gefordert, sich während der Dauer
verhalten.

Calw , den 21. August 1944.

Selbsischutzbereichc werden aus-
der Uebung luftschutzmäßigzu

Der Bürgermeister al « örtl . Lnftschnstleito»!
Göhner

8 » rku8lsuk «o ist Zesuaä, btSrkt
llie b'uömuzkulstur unä regt äie
klutrirkulation sn. Oertisld sollte
msn jecle Oelexenbeit denütreo,
äen ? llöen ckiese tierrlictie breilieit
ru gevSbren. Oerscie beute, vo
liis devSbrten Lfssit-? u6pkleze-
mittel vor sllem lür unsere 8oläa-
ten ASbiiiuctit veräen , müssen vir
uns aus »o einkacke unä nstuike-
mllö« V/eise Kelten, unseie küüe
leiatungskSkib ru erkalten. iVenn
es also leiäer auck manckmal okne
llkasit»ein muü, — sder äie plleee
unä OssunäerkaltunZ lkrer fülle
äürken 8ie xeraäe im Kriege nickt
vergessen I

logslverk lAüncken 27
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verkaast
Lsruftier

3oh ». Schwümmke
Rötenbach
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Schöne .
,S «rk«l

< «s«cht wird ein guterhaltener
Miuderfportwage«

gegen eiserne Kinderbettftell«
mit Matratze, 1Z0 cm lang.

-ermann -- affnerftratz « 4

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Calw

Heute 20 Uhr
Arbeitsabend

Ich bitte dringend  um
zahlreiche Beteiligung.

Die Ortsfrauenschasts«
letterin

Südd. Flugzeugwerk
sucht:

Stenotypistinnen,Maschinenschrri-
brrinnen , Schreibkräfte, Fern¬
schreiben»««,, Telefonistinnen,
Lohnrechner, Wrrkftattschreiber,
Lohnbuchhalter, kaufm. Angestellte
für Einkauf und Lager, Personal-
Sachbearbeiter <f. allgemeine Be¬
treuungsaufgaben , für Arbeits¬
einsatz einschl. Tarifordnung , und
für Fragen der Leistungssteige¬
rung), Werkstosfpriifer zum so¬
fortigen oder baldigen Eintritt.

Auch ungelernte Hilfskräfte für
kaufm. und techn. Verwaltung

d für die Fertigungsstellen
tverden eingestellt, auch un frei¬
willigen Ehrendienst. Angebote
mit Angabe des letzten Gehaltes
werden von Kräften, deren Freigäbe ermöglicht ist, erbeten unter
A. K. 193 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Aermelloser grüner
Pullover

bei Spc h irdt gefunden.
Abzuhoien Laln»

Hirsauer-Wiesenweg 39
Gelernte Köchin und Näherin.

54 Jahre , perfekt in allen Haus¬
arbeiten, will auch helfen gegen
Ueberlassuiig.einer leeren

2—r-3 immerwoh»uug
und Küche in Nagold oder Um¬
gebung.

Angebote unter RN . an die
Geschäftsstelle der Schwarzwald-
Wacht*.

io ibree 6cti»k beVtzkiN clj»
^p«UK»nvlleI VfismiaL,ä»»io
»miß«nDeopoa-8i^ uzn>s«e0
koilö«l>triert sptholtao ft»,

ckie -̂ eĝ MMkenö>
«tz>0sk>n»ckeek

ft« »»

Zu kaufen werden gefuchl einige
getragene
MänxeokleidunßsstUcke

evtl. Tausch gegen einfachen
Schrank od«r Küchengeschir ».

Angebote an
Fernsprecher Bad Leinach 2L3

Hol,Kübel , Butterfüffer , Ton¬
ne« und Düster neu oder ge-
braucht mit Deckel laufend von
chem. Fabrik z« kaufen gesucht.

Angebote unter D . L . 31« an
Wefra -Weebegesellfchast
Bneghol,hänfen v. d. H.

Kreis Friedberg/Hessen.

Krank 5» in kt teuer

Veetsnzsn 80  unserdin-IIIel, Nrvepek,
ockee» Sncklicli» XuIKUnwU.

Veeeftl^e Hr,, »«,»,

n « » i!« is7ei.

äsis Ppilfenin
für I-uftsckutrgserZfe
kötig rein unä äocb no6, ttout»
käit unä Wüscks In Oränung,
koitsn ? Ool ist möglick—äsnn
tteäkol 'e llsinigungzmittek »inck
übsrollolsklinks .cirboitsparenä«
blsiker rur ttonä.

IknI « ». 8iI . ittIW
au » äen psr «il-V/»rIl«o.

^ »ekaümarko ^ s

z»1t» gN»N da N»net »l n,
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tein » Ikeperekueen« lekSkren. - tzeik
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slft » I!«p»r»kur»uNrea » eeieeker so»
kdäesencken. Oeek eld bekfteom u»n-

mV

-

ft^

Guten
Zugochse«

sofort zu Kausen gesncht.
Ulrich Bolle , SpeHhaodt

Ein 18 Monate alte»
Rink

verkaust
M . Schlecht . Liedelo »«»,

titk rrot/

»kroßvikvee»peeeken tibee»v «»ck>»n>

s
.Letzen 8!s.

s« ie scknsll äss
Iglngl 8omsckt
lman ä»s: V/si

besonäers
»MM» » , >- sckmutrlg Ist-

kür äie gsnre lVöscks reicht es
jo beute leiäer nicbt - virä w
llurnu» «Ingsveiäit . Do«
«cbon mekr »I» blnveicken -
ein rlcktigsr 8ä>muklü««nl v«r
gsnr«8ckmutr gebt ins lllnveiäi-
vosssrlLrkolgiVlösckescbonung,

scknellsr« Arbeit,
kein sckorle» lkeibsa
unä isnger XocbsnI
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